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Gcsiinimelt und Iieraii.snc;5feboii von IV. Haitling^er«

I. Spezielle Mittlieiluiigeii.

1. Zwei Fälle der Verbreitung nicht einheimischer Pflanzen.

Von Dr. Ad albert Julius Heinricli.

Ulit^clhoilt am 6. August 1817.

Es bleibt gewiss eine merkwürdige Erscheinung;, dass

man oft Pflanzen aufsprossen sieht, deren eigentliche Hei-

math meist einer südlicheren Gegend angehöret. Wenn
solche plüt/üch auftauchende Pflanzen sich endlich immer

mehr und mehr verbreiten, sich acclimatisiren und frei und

verwildert wachsend an vielen Stellen aufgefunden wer-

den, so dass in späteren Zeiten es kaum in die Augen fal-

len dürfte, dass dieselben als nicht einheimisch zu betrach-

ten sind ; so muss es wohl jedem Naturfreunde von Inte-

resse seyn, tler Art und Weise nachzuforschen, in w^elcher

ilas plötzliche Er.«cheinen und Einschmuggeln dieser Ge-
wächse erfolgt ist. Es ist zwar nicht ungewöhnlich , dass

namentlich in der Nähe von Gärten sich oft Blumen von

selbst an|)flanzen, deren lieimaih nicht selten in überseei-

schen Ländern gesucht werden muss: allein derlei Flücht-

linge der Gartenkultur können uns hier nicht beschäftigen

,

da einestheils die Art ihres Selbstanbaues viel zu augenfäl-

lig ist, um ein besonderes Interesse zu erwecken^ andern-

theils aber auch solche Sprösslinge den Winter nicht über-

dauern, sondern im nächsten Jahre verschwinden und da-

her nicht heimisch werden. Anders verhält sich dies mit

Pflanzen , die ihre Verbreitung keineswegs der Gartenkul-

tur zu verdanken haben , sondern oft räihselhaft genug im

Lande erscheinen und sich allmälig ausbreiten.
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Das Xunthium sp'mosum L .ist eine von diesen Pflanzen ^

von der behanptet werden kann , dass sie durchaus nicht als

den Gälten entspriino-en betrachtet werden darf, weil sie in

Gärten nicht angebaut wird , und vermöge ihrer dornigen

und schmucklosen Beschaffenheit wohl nie auf einen Platz

darin Anspruch machen darf. Zuerst wHvd Xmilhium an dem

westlichen Abhänge des Sjtielberges bei Brunn entdeckt^

und zwar erst nach Erscheinen der von R o h r e r und Mayer
herausgegebenen Flora von Mähren und Schlesien , da sie

darin nicht aufgezählt wird. Man hat damals das plötzliche

Erscheinen derselben den Sträflingen zugeschrieben, wel-

che aus Italien auf die Festung versetzt wurden; allein diese

Vermulhung wurde sogleich entkräftet , als sich die Pflanze

auch an andern Orten fand , wo ein gleicher Grund ihrer

Verschleppung nicht im entferntesten obwalten konnte. So

entdeckte sie Hr. Gubernialrath Wilhelm Tkany, dem die

Flora Mährens manchen neuen Bürger verdankt, um Eiben-

schütz und an mehreren .-mdcrcn Orten . und verflossenes Jahr

fand sie Hr. Kamprad auch um Neutischein. Nun wurden

mehrere Fundorte bekannt, die alle unter Städte und Orte

gehören , in welchen insbesondere viele Tuch- und Wollen-

zeugweber sich befinden. Nähere Nachforschungen haben auch

wirklich herausgestellt, dass die Weber bei Sortirung und

Reinigung ihrer Wolle fremde Körperchen^ welche sie mit dem
Namen ,,Mispeln" belegen, entfernen und mit andern Ab-
fällen auf Schutthaufen ausserhalb der Wohnorte ausleeren.

An solchen Schutthaufen nun fand sich eben die Pflanze,

was übrigens nicht verwundern kann, da dies ihr natürli-

cher Standort ist. Diese sogenannten Mispeln, von denen

ich ein Exemplar vorzuzeigen die Ehre habe, sind aber nichts

anderes als die Samen (drupa) des Xanih. sp'mosum.

Nach der Synopsis von Koch und Re ic h e nbach's

Flora german. excursoria ist diese Pflanze nur im südlich-

sten Gebiete von Deutschlands Flora, nämlich in Ungarn und

dem Littorale, einheimisch, nach Kittel auch im südlichen

Krain. Erkundigungen über den Ursprung der Wolle, in de-

nen sich diese Samen vorfanden, haben auch wirklich ge-

zeigt, dass säinmtlichc Weber ihren StotT aus Süd-Ungarn
beziehen, und es kann sonach keinem Zweifel unterliegen,
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dass diese Pllaiize im Wege der Industrie sich in Mähren
angebaut habe. Wenn man bedenkt , dass dieses Xaiifhhtm

in Ungarn sehr gemein ist und auch an Wegen und auf

Aeckern vorkömmt, wo die Schafe die für sie geeignete

kurze Waide finden, und die stachelige Structur der Samen-
behälter in Betracht ziehet, so wird es leicht erklärlich, wie

diese letzteren von der Wolle der Schafe festgehalten und

auf diese Art mit ihr versendet werden konnten.

Inula Helenium L. ist ebenfalls nach den bereits bezo-

genen Floren , eine südliche Pflanze. Man findet dieselbe

zwar auch in Gebirgsgegenden und namentlich im mährisch-

schlesischen Gesenke
;
jedoch nur angebaut in den Grasgär-

ten der Gebirgsbewohner, welche sie unter dem Namen Alant

als ein heilkräftiges Kraut verpflanzen- In der Ebene oder

den Ausläufern dieser Gebirgsstrecken wird sie aber nicht ge-

baut, und verwildert fand siesich an solchen Orten noch nicht.

Ebenfalls im verflossenen Jahre erschien diese grosse ansehnli-

che Blume zur Ueberraschung der Bewohner des Städtchens in

der Nähe eines Schweinstalles bei JSeiitifschein, und zwar erst

den Sommer, nachdem der Besitzer eine kleine Partie der so-

genannten Bakonyer Säue angekauft hatte. Die Thiere

kamen ebenfalls aus dem südlichen Ungarn, und die

Pflanze wächst dort an feuchten Stellen und Lacken häufig.

Da die Achenen dieses Syngenesisten mit einer wie-

derhackigen Haarkrone versehen sind , so muss angenom-
men werden, dass die genannten Thiere, indem sie ihrer

Gewohnheit, sich in Lacken zu wälzen, nachgekommen wa-
ren , die Samen in ihr Haar aufgenommen und auf diese Art

weiter verschleppt haben. Diese Annahme gewinnt um so

mehr an Wahrscheinlichkeit, wenn man die krausige Be-
schaffenheit der Haare (Borsten) dieser Race in Betracht

zieht, und bedenket, dass auf einem langen ermüdenden

Marsch die Thiere keineswegs mit gleicher Behaglichkeit

sich im Schlamme bewegt haben dürften^ als dies nach der

Hand, als sie an dem Orte ihrer Bestimmung angelangt waren,

geschehen seyn mag. Auf diese Artist es erklärlich, dass

wenigstens ein Theil festgehaltener Samen nicht bereits un-

ter Weges abgestreift worden ist, und dies erst am gedach-

ten Orte geschehen konnte.

16 *
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